
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 37 (1947)

Heft: 31

Artikel: Stauffacherinnen : Heldinnen der Schweizerlandes

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-648081

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 30.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-648081
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Die Frauen von Winterthur
Um die Mitte des 15. Jahr-I

hunderte stand Winterthuir, als :
Vorposten Oesterreichs mit den
Eidgenossen im Krieg. Männer 1

und Frauen blieben in der be- j
lagerten Stadt und organisier-!
ten neun Wochen lang alles
zum eventuell bevorstehend®!
Kampf. In jeder Gasse war
eine Hauptmänndn, der zehn
und mehr Frauen untergeord-|
.net waren, und alle waren im-1
mer bereit, sofort dort einzu-J
springen, wo die Not am hoch-
sten war. Als der Winter stall
brach, wurde endlich wischen!
den Belagernden und Belager-|
ten Frieden geschlossen, und
als die Tore geöffnet wurden,!
erblickten die jetzt wieder be-
freundeten Gegner alle Laden s

strotzend voll von frischge-1
backenem Brot; die Frauen!
taten dies zum Zeichen, dassi
auch eine anhaltende Belage-1
rung die Vorräte Winterthiurs 1

nicht erschöpfen könne.

Die Weiber in der Schlacht
am Stoss

Zu Beginn des 15. Jahrhun-1
derts stunden die Appenzeller ;

mit den Oesterreichern im ;

Krieg. Uli Rotach wurde be- ]
reits nach heldenhaftem!
Kampf eine Beute der Ueber-1
macht. Zur gleichen Zeit etwa s

erschienen viele Frauen auf :

einer Anhöhe, mit. Waffen al- i

1er Art in den Händen. Die |
Oesterreicher ergriffen beim |
Anblick dieses neuen kriege- |
rischen Haufens sofort die <

Flucht, nicht ahnend, dass esi
nur Frauen in Hirtenhemden
waren. Jubelnd begrüssten die

Männer ihre wackeren Frauen
und Töchter als Heldinnen
und Sieger des Tages.

Die Zieglerin am Rennwegtor

Nach wiederholten Einfällen
der Schwyzer (Eidgenossen!) ta

die zürcherische Landschaft,
rückten sie auch am 22. Juli
1443 gegen die Stadt Zürich.
Die Zürcher wurden vor den

Toren überrannt, Rudolf von
Stüssi, der Bürgermeister auf

der Sihlbrücke niedergesto-
chen, und heiss brannte der

Kampf vor dem Rennwegtor,
das zufolge der Gefahr löfa
Freund und Feind geschlossen
blieb. Alles schien verloren;
mitten in der Verwirrung be-
wies eine Frau Geistesgegen- ;

wart. Sie liess das Fallgitter
mitten durch das Kampfge-
wüihl herunter. Sie tat das,

was tausend Männer in der
Hitze des Gefechtes vergessen
und wurde so zur Heldin des

Tages.

Die Bernerinnen im
Landsturm 1798

Zwischen dem Grauholz und
der Stadt Bern war es, wo i®'
sere Heldinnen dem Vaterland
in seiner letzten Not treu
blieben und die höchsten Gr-
fahren mit ihren Männern teil-
ten. Mit den verschiedenartig'
sten Waffen mischten sie sich

in die Haufen der, geordneten
Reihen des Berner Landstur-
mes und kämpften genau so

lange, bis die Mänrier das

Schlachtfeld verlassen mussten,
um das Tor der Hauptstadt
schliesslich noch zu retten-

J

Die Stauffacherin
Jeder Schweizer weiss um den klugen Rat, den die Stauffacherin ihrem Mann
gab, um sicher und mit Erfolg das österreichische Tyrannenjoch abzuschüt-
fein. Wenn also die Burgen fielen, die Eidgenossenschaft gegründet und auf-
gebaut werden konnte, so lag — wenn die alte Sage nicht gänzlich trügt, —
der erste Grund und die Einleitung in dem grossen Gedanken einer hoch-
genialen Frau, die mit Festigkeit, ruhiger Besonnenheit und Geistesstärke
alle schweren Opfer voraussah.

Es gehört nicht zu tien
seltenen Erscheinungen
des Lebens, dass das
schwächere Geschlecht
dem stärkeren durchaus
ebenbürtig, wenn nicht
mitunter in entscheiden-
den Augenblicken sogar
überlegen ist. Die Ge-
schichte lehrt uns, dass
Frauen den Männern mit
klugem Bat zur Seite
standen, wo diese ver-
zagt und unentschlossen
waren, und dass kein
Lorbeer zu hoch hängt,
den nicht auch Frauen
mit dem Einsatz ihrer
Tatkraft erringen ktinji-
ten. So tritt einmal der
starke geistige Einflnss
einer Gattin auf die Eni-
Wicklung eines Landes in
den Vorrang oder wir
begegnen dem stillen
Heldentum einer auf-
opferungsfähigen Frau;
dann wieder lernen wir
eine tapfere Frau ken-
nen, die ihrem Gatten
durch das Schlachtge-
wühl folgt oder die
«Frau des berühmten
Mannes» zu dessen
Grösse auch sie in ihrer
stillen Art Bausteine
herbeitrug. Auch eine
grosse Anzahl tatkräf-
tig© mutige Frauen, die
den Männern in Gefah-
ren und Nöten nicht von
der Seite wichen «nid mu-
tig Zugriffen, wo es galt,
einen Feind zu verjagen,
sind, eingegangen in die
Schweizer Geschichte.
Alle Fraufn, von denen
wir nachstehend in Bild
und Wort berichten, wur-
den durch ihre rühmens-
werten, Eigenschaften zu
stillem oder lauterem
Heldentum getrieben, und
in einer -selbstlosen Hin-
gäbe für andere doku-
mentierte sich immer
wieder das echt ur-
sprünglicb Weibliche. Sie
alle sind vom Geiste der
Stauffacherin beseelt, und
alle sind eine Art Win-
kelrled, die die Zögern-
den mutig mit sich fort-
rissen,

M
vie brauen von Wintertbur

à à Mitte às IS. àa?.
kuuàrts staub Wiutsrtkur à '
Vorposten Ossterrsicks mit àEibgeuosssui à Xrieg. Marmer^
unb Brausn dlisbeu m àr ks-
iagerten. Ltsbt uub orgsnià.H
ten usuu Wocken lang àsì
Mm eventuell bsvorstskskckK
Xampk. In zebsr Oasss wsr
sine llâuptmàuà, ber xà
unb. mekr Brauen untsrgsorâ- Z

.net waren, unb alle waren à- i
mer bereit, sofort bort sinAi-l
springen, wc> à kiot am köck-1
sten war. /tls ber Winter à-z
brack, würbe enbîick ^wwcksnj
àn Lelagernben unb Bslagsr-^
ten trieben gsscklosssn, unê
sis à Vors geöffnet würben,?
erblickten à jàt wisâer de-
treunàten Qsgnsr «Ils Oaà z

strot^enb voll von krisekge- i
bscksnsm Brot; «lis Brauen^
taten biss sum Esicken, «lass

suck eins snksltsnbs Belage-l
rung à Vorräte Wintertdàj
nickt erscküptsn könne.

vie Weiber in ber 8cbîscbt
sm 8tv88

2u Beginn «ies 15. Äskrku»-D
âsrts stunben «iis áppsn^ellsr ^

mit àn Osstsrrsioksrn im!
I^risg. lili Botack wurà be-
reits nack kslÄenkaktsm«
ILsmpk eine Beute ber lieber-z
msckt. !2ur gleieken ^sit etvs i

ersokisnsn viele Brauen àui
einer àkôks, mit Waffen s!-
1er ^.rt in Äsn BänÄen. Oie Z

Oesterreicker ergriàn beim Z

àdliok bisses neuen Kriege-
riscksn Hastens sokort Äie '

lîuckt, nickt sknenb, àss S5 s

nur Brausn in Hirtsnksmà
waren. Äubelnb bsgrüsstsn âie

Männer ikrs wackeren Brauen
unb Vöckter als HelÄinnM
unÄ Siqgsr às rages.

vie ZUeglerin am lîennwextor
Kisck wieÄsrkolten Einfalls»

Äer Làwxssr (BiÄZsnosssn) w
Äie LÜroksriscke BanÄsckstt,
rückten sie suà nin 22. àli
1443 gegen à Ltabt Eüriä
Ois 2ürcker wuràn vor Äs»

Voren übsrrannt, Bubolf von

Ltüssi, üer Lürgeirneister suk

Äer Liklbrücks niebergesto-
cksn, unâ kelss brannte bei

Xampk vor Äem BsnnwSZtor,
Äss Zufolge Äer Osfakr kur

Breunb unÄ Bàâ gsscklossso
blieb, /cllss seinen verloren,
mitten in Äer Verwirrung bs-
wies eine Brau Llsistesgsgen-
wart. Bis liess Äss Ballgitter
mitten Äurck Äas lîampkge-
wükl ksrunter. Lie tat às,
was tsusenÄ Männer in Äer

ÜitM Äss Oskecàtes vergessen
unÄ wurà so Mr BelÄin Äss

Vages.

vie Sernerinnen im
I-anÄsturm 1798

Ewiscken àm Qraukolî! ukâ
Äer LtsÄt Bern war es, wo un-
sere RelÄinnen Äem Vatsrlsnu
in ssiner letzten blot treu
blieben unÄ Äie köckstsn Os-
taKren mit ikren Männern teil-
ten. Mit Äsn vsrsckieÄsnartig-
stsn Watten misoktsn sie sied

in Äie klauten Äer gsorÄnste»
Bsiksn Äss Berner Oanâstà-
mss unÄ käinpkteni genau ^
lange, dis âe Mander âss

LcklsckttelÄ verlassen mussien,
um Äss Vor Äer BauptstsÄt
seklisssiiok nock M rette».

M

vie 8tsufkscberin
leÄsi Kckwàer weiss um Äen klugen Rat, Äen Äie Ltsukksckerin ikrsm Mann
gab, um sicker unÄ mit Erfolg Äss österrsickiscks Vxrsnnsnjock sbMsckiit-
lein. Wenn also Äie Burgen tjeisn, Äie BiÄgenossensckskt gegrünÄst unÄ sut-
gsbsui werben konnte, so lag — wenn à alte Lage nickt gänÄick trügt, —
Äer crste QrunÄ unb Äie Einleitung in Äem grossen Qebanken einer kock-
genialen Brau, Äie mit Bestigksit, rukiger Besonnenksit unb Qeistesstärks
alle scîkwsren Opter vorsussak.

W» gebort àbt ?.u Äen
seltene» Ersebeinuagen
Äes l.ebcns, às» à»
sebwäekere btesebleebt
Äein stärkeren àrvksus
«kenbbrtig, wenn nivbt
mitunter in entsvbeiÄen-
Äen âugendlieken sogar
überlegen ist. vie Me-
sekiobtv lebrt uns, «lass

Brauen Äen Männern mit
klugem Rat ?ur Leite
stanÄen, wo Äiese vor-
/.agt unÄ unentsvklossen
waren» unâ «lass kein
korbeer M boeb bängt.
Äen àbt aueb Brauen
mit Äem Binsà ibrer
i'atkiAtt erringen Kami-
ten. L» tritt einmal Äer
starke geistige Linkinss
einer tüattin »uk Äie But-
wiekiung eine» ksnÄes in
Äen Vorrang oÄer wir
begegnen Äem stillen
lielÄentum einer ant-
«pkerungstàbigen Brau;
Äsnn wieÄvr lernen wir
eine tapfere Brau ken-
nen, Äie ibrem flatten
Äurvb Äs« Lcbiscbtge-
wübl kolgt oÄer Äie
«Brau Äes berübmtvn
Mannes» M ckvssen
t»rös«e anck sie in ibrer
stillen ârt Baustein«
berbeitrug. /tuek eine
grosse à-abi tatkrät-
tige mutige Brauen, Äie
Äen Männern in tletak-
ren unÄ lSoten nivbt v on
Äer Leite wivben nnâ mu
tig Mgritken, wo es galt,
eine» BeinÄ ru verjagen,
s!nS eingegangen in Äie
Lebw, !?er tîesvàbte.
4Iie Brau n, von Äenen
wir navbstebenÄ In BilÄ
unÄ Wort berivbten, wur
Äen Äurvb ibre rüdmens
werten Bigensckstten ^u
stMem oÄzr lauterem
lielÄentum getàden, unÄ
in einer selbstlosen vin-
gade tür »nÄvre Äoku-
mentiertv sieb immer
wieÄer Äs« eebt ur-
Kprünxliek Wcibìiâc.
alle si»Ä vom tZeiste Äer
Ltantkacberin beseelt, unÄ
alle sinÄ «ine ^rt Win
kelrieÄ, Äle Äie Wgern-
Sen mutig mit sieb tort
rissO»



Die Bündnerin im Schwabenkrieg

Im Dorfe Schieins (Engadin) war eines Ta-
ges nur eine Hausfrau zurückgeblieben, um
für alle Dorfgenossen, die in der Kirche wa-
ren, ein Essen zuzubereiten. Niemand glaubte
an einen feindlichen Ueberfall, als plötzlich
ein Haufen feindlicher Krieger in der Küche
der Hausfrau stand. «Für wen bereitet ihr
das Mahl?« frug einer der Krieger.

«Stirt mich nicht, ich muss mich beeilen,
das Mahl ist für die eidgenössische Hilfe, die
in wenigen Minuten hier sein kann war die
prompte und schlagfertige Antwort der Bünd-
nerin, die stark genug war, die Feinde in
Furcht und Schrecken zu versetzen. Schnell
eilte die Hausfrau zur Kirche, rief alles zum
Kampf, um die Feinde zu verfolgen. Alles
griff zu den Waffen, und selbst die eisernen
Friedhofkreuze würde dazu verwendet. So

verfolgte man den feindlichen Haufen und
schlug ihn zusammen.

Barbara von Roll
Nach kurzer Ehe starb ihr Mann, aber Vei

mögen und Unabhängigkeit machten es il
leicht, sich ihrem grossen Lieblingsgedankt
zu widmen. Sie verschaffte sich gründlicl
Kenntnisse über die Heilkräfte der Pflanze
und über die Natur der Krankheiten: so m
viel Wissen und Erfahrung ausgerüstet, wur<
sie allmählich von vielen Kranken und Hilf
bedürftigen aufgesucht. Der glückliche Erfo
ihrer Behandlungsart mit all diesen zum gro,
sen Teil selbsterforschten Heilkräutern b
gründete ihren Ruf weiter über ihre Heim
hinaus. Milderung des Elends war ihr Zi<

Belohnung wies sie zurück. Sie wanderte vi
einem Krankenbett zum andern, und keil
ansteckende Krankheit hielt sie zurück. N
ben aller körperlichen Linderung brachte s

den Kranken noch seelische Hilfe.

iiiieii

Getrud von Wart
Wenn von Frauentreue und Hingebung die

Rede ist, so kann man nicht an jener Ger-
trud von Wart vorbeigehen, die durch den
martervollen Tod ihres Gemahls berühmt ge-
worden ist. Rudolf von Wart, einer der Ver-
schwörer und Mittäter am Königsmord bei
Windisch, wurde gefangengenommen, am
Pferdeschweif geschleift, und die Glieder
gebrochen und aufs Rad geflochten. Seine
Gattin schlich sich zur Richtstätte, verweilte
mehrere Tage bei ihm, versuchte durch Trost
seinen Schmerz zu lindern, und reichte ihm
Wasser. Als er starb, suchte sie in einem Klo-
ster zu Basel Ruhe.

Anna Rheinhard
Seit den Tagen ihrer Vermählung r

Zwingli betrachtete sich Anna nur als C

hilfin des Mannes, auf dessen öffentliche St
lung tausend Blicke und" *Erwartungen j
richtet waren. Anna erleichterte ihrem Ma
seinen Beruf, wo sie nur konnte, nahm il
viel Arbeit ab, enbeiterte seinen Geist in tj
ben Stunden, und ihr verständiges Urteil ü

ihr kluger Rat waren ihm immer willkp
men. Nach dem Tode des Reformators bei Ks

pel lebte sie nur noch ihren verwaisten K
dem, und Heinrich Bullinger, der Nachfoli
Zwingiis, nahm sie zu sich ins Haus, bis
1538 starb.

vie viinàri» im Sekwànkriex
Im vorke Lckleins (Rngsdin) war eines 1a-

Ms nur eins Kauskrau zurückgeblieben, um
kür nils Oorkgenossen, die in der Kircke wa-
rsn, ein Lssen zuzubereiten. bkemand glaubte
an einen teindlicken Veberkall, als plütZlick
ein Hauken keindlicker Krieger in der Kücke
der Rauskrau stand, kür wen bereitet ikr
das IVlabl? krug einer der Krieger.

-Sàt mick niebt, ieb muss miok desiisn,
das Mskl ist kür die eidgsnössiscke Nilte, die
in wenigen Minuten kier sein kann war die
prompte und seklagkertige Antwort der Sund-
nerin, die stark genug war, die feinde in
purcbt und Sckrecken ?.u versàsn. Làell
eilte die Rsuskrsu zur Kircke, riek alles zum
Kampk, um die feinde zu vsrkolgsn. ^.lles
grikk zu den Walken, und selbst die eisernen
Rriedkotkreuze würde dazu verwendet. Lo
verkolgte man den keindlicken Hauken und
soklug ikn zusammen.

karbsrs von Kali
black kurzer Kke starb ikr Mann, aber Vei

mögen und Ilnsbkängigkeit msckten es il
leickt, sieb ibrem grossen kieblingsgedsnke
zu widmen. Sie versckskkte sick gründlicl
Kenntnisse über die Neilkrskte der RklsnZc
und über die blatur der Krsnkkeiten: so m
viel Wissen und Rrkakrung ausgerüstet, wur<
sie allmäklick von vielen Kranken und Nilü
bedürktigen «utgssuckt. Der glücklicke lürko

ikrer Bekandlungsart mit all diesen zum gro
sen reil sslbsterkorsekten Neilkrsutern b>

gründete ikren Ruk weiter über ikr« Keim
kinaus. Milderung des Klends war ikr ^>>

Leloknung wies sie zurück. Sie wanderte vl
einem Krankenbett zum andern, und keii
ansteckende Krankkeit kielt sie zurück. bl
ben aller körperlicken KindcrunZ krackte s

den Kranken nock seelisck« Rilke.

üetrucl von Wart
Wenn von Rrsuentreue und Hingebung die

Rede ist, so kann man nickt an jener Qer-
trud von Wart vorbeigeken. die durck den
martervollen rod ikres W-mskls derükmt ge-
worden ist. Rudolt von Wart, einer der Ver-
sckwörer und Mittäter am Königsmord bei
Windisck, wurde gekangengenommsn, am
Rkerdesckweik gescdleikt, und die Wieder
gebrocken und auks Rad gsklockten. Leine
«sttin sekliok sick zur Ricktstatte, verweilte
mekrere rage bei ikm, vei-suckte durck Trost
seinen Sckmerz zu lindern, und reickte ikm
Wasser, /ds er starb, zuckte sie in einem Klo-
ster Zu Rssel Ruke.

Xnas Rkeinlisrä
Seit den ragen ikrer Vermäklung r

Twingü detracktete sick àns nur als c
kilkin des Mannes, suk dessen öklentlicke Lt
lung tausend Rücke und ^ Erwartungen i
ricktet waren, /tnns erleickterte ikrem Ms
seinen Reruk, wo sie nur konnte, nakm ü

viel Arbeit ab, enkeiterte seinen Qeist in ti
ben Stunden, und ikr verständige« Urteil ü

ikr kluger Rat waren ikm immer willko
men. black dem Tode des Rekormators bei K
pel lebte sie nur nock ikren verwaisten K
dern, und Reinrick Rullinger, der Rackkol
?iwinglis. nakm sie zu sick ins Kau», bis
15SL starb.
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